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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


2. Februar 1677. Die Krönung Johanns II. (Sobieski) wird 


feſtlich gefeiert. 


Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 40. Sitzung am 29. d. Mts. 


Das Haus debattirte, wie ſchon kurz berichtet, den Bericht 


der X. Kommiſſion die Verordnung vom 2. März 1868 


betr, die Beſchlagnahme des Vermögens des Königs Georg. 


Die Cemmiſſion beantragt der Verordnung die ver⸗ 


faſſungsmäßige Genehmigung zu ertheilen, dagegen ſtatt 


des § 4 der Verodnung („Die Wiederaufhebung der Be⸗ 
ſchlagnahme bleibt Königlicher Verordnung vorbehalten“) 


folgenden Geſetzentwurf anzunehmen: $ 1. Die Wiederauf⸗ 


hebung der durch die Verordnung vom 2. März 1868 
ausgeſprochenen Beſchlagnahme des Vermögens des Kö⸗ 
nigs Georg kann dritten gutgläubigen Erwerbern und 
Ceſſionarien gegenüber durch königliche Anordnung, in 
allen äbrigen Fällenknur durch das Geſetz erfolgen. Der 84 
der Verordnung wird biernach abgeändert. § 2. Das 
gegenwärtige Geſetz tritt mit dem Tage der Publikation 
in Kraft. — Dieſer Antrag wurde in namentlicher Ab: 
ſtimmung mit 256 gegen 70 Stimmen angenommen. 
(Der Abſtimmung enthalten ſich die Hannoveraner v. Ben⸗ 
nigſen, Lauerſtein, van Buiren, Bening, Buddenberg, El⸗ 
liſſen, Roſcher, Schläger, Struckmann; dagegen die Fort⸗ 
ſchriitspartei, Oppermann, die Polen, Windthorſt, v. Mal⸗ 
linckrodtz mit der Majorität ſtimmten Waldeck, Schulze.) 


— 41 Sitzung am 30. d. Mts. Erſter Gegenſtand 


Ein italieniſches Sittengemälde. 
Nach 
Vittorio Bafizio. 


Die Unglückliche fühlte daß es eir 1 Dei 
5 * ihlte, ı Vergehen ſei, dieſes 
Miniaturbild in ſeinen Händen zu ae ſie verlangte 


es von ihm mit der überwälti 2 
ihn ausübte, und begep vältigenden Macht, die fie auf 


er noch in ſeinem Studienzimme e 
hatte ſie ge 13 a, 
luß gefaßt, er wiede, or 
ne wenn Adolf abge ee Wohnung zu 
dies Alles dachte, trat plotzlich ihr Gatte + als ſie an 
„Nun, Luise, wie geht es Dire art. in 
erheucheltem Schmeicheltone. 9 
Dieſer gezwungene ſanfte Tru erſchien guiſe ea 
neue Gefahr, wie eine Drohung. Sie richtete den . 
ten Blick ihrer großen blauen Augen auf ſein Antlitz und 
erſchrak über die Gluth des Haſſes, welche ſie in feinen 
Augen leuchten ſah. 


en 2. Februar. 
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der Tagesordnung iſt der Bericht der X. Kommiſſton über 


den Geſetzentwurf, betreffend die Beſchlagnahme des Ver⸗ 
mögens des ehemaligen Karfürſten von Heſſen. Der Be⸗ 


richterſtatter Abge. Lent weiſt auf den geſtrigen Beſchluß 
des Hauſes hin, wodurch das Haus die Berechtigung der⸗ 
artiger Maßregeln anerkannt habe; er erläutert darauf 
den Unterſchied in der Sachlage, wie er im Bericht des 
Näheren auseinander geſetzt iſt; er hebt hervor, daß die 
bekannte „Denkſchrift“ des Kurfürſten den König von 


Preußen und das preußiſche Volt, mit deſſen Zuſtimmung 


die Einverleibung Heſſens vollzogen worden ſei, beſchimpfe. 
Redner erinnert an die Mißregierung des Kurfürſten und 
die damaligen Mahnungen Preußens, die von dem Kurs 
fürften als Lug und Trug bezeichnet würden. Der Kur⸗ 
fürſt irre ſich, wenn er glaube, daß das deutſche Votk 
über dem Jahre 1866 die Zuſtände vergeſſen habe, die 
zu den Ereigniſſen jenes Jahres geführt hätten. Der 
Kurfürſt ſei der Letzte, welcher dazu berechtigt wäre, der 
preußiſchen Regierung und dem preußiſchen Volke Vor⸗ 
würfe zu machen. Die Kommilfion babe trotzdem nur 
die Beſchlagnahme des kurfürstlichen Vermögens empfeh- 
len können; der Kurfürſt habe es noch in der Hand 
wenn er ſpät, doch aus eigener Anſicht ſeine feindſelige 
Haltung aufgebe und erkenne, daß auch für die Fürſten 
der beſte Rath in den Worten enthalten ſei: „Ans Va⸗ 
terland, ans theure ſchließ Dich an.“ » 


Die Verordnung wird in allen ihren Paragraphen 
mit ſehr großer Majorität angenommen; dagegen ſtimmen 
einige heſſiſche Abgeordnete und einzelne Mitglieder der 
Fortſchrittspartei Windhorſt u. ſ. w. 


(Schluß folgt.) 


„Wie geht es Dir?“ fragte der Gatte mit noch grö— 
ßerer Sanftmuth. e 

„Beſſer,“ antwortete ſie zitternd und ohne zu wiſſen, 
was ſie ſagte. 

Orſacchio verſetzte: 

„Das freut mich, denn, um Dir die Wahrheit zu 
ſagen, ich bin ſchon ſeit einiger Zeit Deinetwegen beun⸗ 
ruhigt. „„Luiſe iſt nicht wohl,“? ſagte ich mir, und 
nicht ohne inneren Schmerz, das kannſt Du denkenz „, ſie 
verbirgt mir Etwas, und da ich mich gar nicht darum zu 
kümmern ſcheine, fo leidet fie wahrſcheiulich im Stil⸗ 
len 

„Ja, wenn ein ich eiferſüchtiger Ehemann wäre,“ 
fuhr er fort und verzog dabei ſpöttiſch den Mund, „ich 
weiß nicht, was für Gedanken mir dann ſchon durch den 
Kopf gegangen wären. Aber ſchlecht von Dir denken — 
von f Dir, die Du die ehrbarſte Frau der Welt biſtl — 
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Pahl 

Luiſe ſchloß die Augen und ein Schauer fuhr durch 
ihre Glieder. 

Der Commandant fuhr fort: 

„Nun habe ich mir geſagt, Dein Wohlſein verlange 
ein Heilmittel und vielleicht wäre da eine Luftveränderung 
weit beſſer, als alle Medizin und ärztliche Hülfe. Und 
weißt Du, was ich mir dachte?“ 

Luiſe ſchwieg. 

Orſaecchio begann abermals: 

„In Turin fängt es nachgerade an, heiß wie in einem 
Gluthofen zu werden. Beginnen wir unſere Saiſon auf 
dem Lande einige Wochen früher als gewöhnlich und ſu⸗ 
chen wir die ſtärkende Gebirgsluft auf.“ 


Die Anmuth und Liebenswürdigkeit, mit welcher der 


Commandant dieſe Worte zu jagen wußte, waren ebenſo 
erheuchelt, wie jein Lächeln. Luiſe ſchwankte anfangs 
zwiſchen Erſtaunen, Furcht, Zweifel und Verdacht. Dann 
ſagte ſie aber ſchnell und in entſchloſſenem Tone: 

„Ja, ja, Du haſt Recht — ziehen wir auf's Land. 
Wenn Du willſt, ſogleich.“ 

Die Arme gedachte ſich auf dieſe Weiſe von dem 
geliebten Jüngling zu trennen. 

Ihr Gatte fuhr fort, ohne jedoch feinen ſtechenden Blick 
von ihr abzuwenden: 57 85 5 

„Wenn Du es aber vorziehſt, jo könnten wir vorher 
eine kleine Reiſe unternehmen; das könnte Dir am Ende 
noch mehr gefallen. Und ſiehe, auch Adolph iſt auf dem 
Punkte, wieder zu verreiſen. f 

Luiſe konnte eine leichte Bewegung nicht unterdrücken, 
welche dem Gatten nicht entging. 
„Wir könnten uns ganz gut ihm anſchließen und 
zufammen reiſen . Di 

„Nein, nein!“ rief die unglückliche Frau. 

Orſacchio legte plötzlich ſeine Verſtellung ab und ſagte 
mit rauher Stimme: 


NT 


Deutſchland. 


Berlin den 31. Januar. Zur Jubelfeier der fünf⸗ 
undzwanzigjährigen Negierung des Herzogs Ernſt II von 
Sach ſen⸗Koburg⸗Gotha iſt jo eben ein Gedenkblatt Ernſt 
der Zweite, Herzog von Sachſen-Koburg⸗Gothv“ (Gotha, 
Engelhard⸗Neiher) erſchienen, das in lebendiger, friſch em⸗ 
fundener Weiſe die Perſönlichkeit, ſein Leben und Streben, 
ſchildert. Herzog Ernſt wurde am 21. Juni 1818 ge⸗ 
boren und folgte ſeinem Vater am 29. Januar 1844. In 
der deutſchen Bewegung hat er, weit über die Grenzen 
ſeiner Macht hinaus, eine bedeutende Rolle geſpielt. Mit 
Recht ſchreibt die kleine Schrift dieſen feinen Einfluß dem 
Zauber ſeiner Perſönlichkeit zu. „Er hat nie aufgehört,“ 
ſagt fie, als Menſch natürlich und menſchlich zu empfinden. 
Ihn beſeelt ein unwandelbares Rechtlichkeitsgefühl, das, 
von einem durchdringenden Verſtande geleitet, keinerlei 
Vorurtheilen Zugang geſtattet Selbſt zu prüfen und ſelbſt 
zu denken, iſt ihm die erſte Bedingung des Daſeins; an 
dem als recht erkannten und planmäßig Entworfenen 
hält er zäh und energiſch feſt, raſch handelnd und, mit 
Hinanſetzung aller periönlichen Vortheile und Bequemlich⸗ 
keiten, eine raſtloſe Thätigkeit entfaltend.“ In ſicheren 
Zügen entwirft die Schrift ſo ein treffendes Bild des 
Fürſten; ſie wird an ſeinem Ehrentage Vielen willkemmen 
ſein, ſpricht ſie doch, namentlich in Hinſicht auf die na⸗ 
tionale Stellung des Herzogs, nur die Empfindungen der 
greßen Mehrzahl der Nation aus. 

— Das Geſetz vom 2. März 1850 über die Abloͤs⸗ 
barkeit reip. Umwandlung der den geiſtlichen Inſtituten ꝛc. 
zuſtehenden Reallaſten wurde durch das Geſetz vom 13. 
Juni 1853 fiſtirt. Es folgte bierauf, im Sabre 1857, 
— — — — ne 

„Weshalb nicht?“ 

Die Gattin ſank erſchrecken über fein verändertes 
Benehmen auf den Stuhl zurück. 

„Ich wünſche nicht zu reisen,“ antwortete fie in ums 
tertbänigem Tone und nicht ohne eine gewiſſe Angft, „ich 
gehe lieber auf das Land.“ 

Ihr Gatte erwiderte in gleich rauhem Ton: 

„Wie Sie wollen, aber noch heute muß alles Nö⸗ 
thige zur Abreiſe gerüſtet ſein. Muß! Haben Sie ver⸗ 
ſtanden? Dieſen Abend werden wir abreiſen!“ 

Er hatte dieſe Worte in befehl ndem Tone geſpro⸗ 
chen und die furchtſame Luiſe nickte mit dem Haupte, 
zum Zeichen, daß ſie ſich dem Befehle unterwarf. 

Orſacchio nahm jetzt wieder ſeinen früheren Ton er 
heuchelter Sanftmuth an. 

„Du haſt Recht, mein Liſettchen, auf dem Lande lebt 
man angenehmer, als ſonſt wo anders. Ich möchte, daß 
wir den Honigmonat nochmals durchlebten. Wie?“ 

Sie nickte abermals mit dem Kopfe, wie eine auto⸗ 
matiſche Figur. Ihr Gute ſetzte hinzu: 

„Es iſt das wahre Paradies für zwei Liebende, ſo 
allein mit einander zu leben. Welches Glück iſt es, mit einer 
Frau zu leben, die uns liebt und die treu iſt Freilich 
mag im Gegenteil eine ſelche Eiuſamkeit eine wahre 
Hölle für zwei Weſen fein, die ſich haſſen! Nehmen wir 
einmal an, eine trealoſe Frau habe ihren Gatten verras 
then, fie babe die Ehre des Mannes, der ihr ſeinen Namen 
gab, befleckt, ſie überließe ſich einer ehebrecheriſchen Leis 
denſchaft!“ 5 
Luiſe, wie niedergeſchmettert von dieſen Worten und 
dieſem Tone, erbleichte, zitterte und verlor die Beſinnung; 
ihren Lippen entfuhr ein ſchwacher Schrei, ſie ſank auf 
die Stuhllehne zurück und murmelte: 

„Er weiß Alles!“ 

Orſacchio fuhr fort: 

„Ja, in einem ſolchen Falle würde ich auch dem 
betrogenen Manne anrathen, wenn er einen ſichern Ver 
weis der That hat — o, mein Gott, es iſt leicht, ſolche 
Beweiſe zu erlangen! Die Frauen denken ja niemals 
daran, daß z. B. einer ihrer Briefe dem Manne in die 
Hände kommen kann!“ 

Luiſe fuhr auf und rief mit ſtarrem Blicke: 

„Mein Brief, mein Brief!“ 

Ihr Gatte ſchrie zähneknirſchend: 

„Ihr Brief! Wer ſpricht von Ihnen? Wer klagt 
Sie an? Schweigen Sie. Hören Sie, was ich dem 
Betrogenen als Nache für dieſe Beſchimpfung empfehlen 
würde! — Der Verräther müßle jedenfalls getödtet 
werden!“ ei, , 

Die Unglückliche ſauk in die Kniee und voll Ver⸗ 
zweiflung ſtreckte ſie ihm ihre Hände entgegen, während 
ſie mit herzzerreißender Stimme rief: 

„Wir find unſchuldig! Ich ſchwöre es!“ 


eein anderes Ablöſungsgeſetz, welches die Ablöſung reſp. 
Umwandlung zum Theil beſchränkte, theils durch Annahnie 
ſicherer Sätze zu Gunſten der Berechtigten erſchwerte. 
Hierdurch iſt das Ablöſungs- reſp. Umwandlungsgeſchäft 
vielfach ins Stocken gerathen und wiederholt ſind die 
dringenſten Anträge auf entſprechende Reform des Ge— 
ſetzes von 1857, reſp. Ausführung des in der Reactions 
periode ſiſtirten Geſetzes von 1850, laut geworden, und 
zahlreiche Petitionen nd in dieſem Sinne auch jetzt wie 
der an den Landtag gelangt, nicht bloß an das Haus der 
Abgeordneten, ſondern auch an das Herrenhaus. Nament- 
lich iſt es eine Anzahl von Rittergutsbeſitzern aus dem Großh 
Poſen, welche ſich an das letztere gewendet hat. Bei dem 
eminenten Intereſſe, welches die Angelegenheit faſt aus— 
nahmslos für das ganze Land hat, iſt es zu bedauern, 
daß zur Zeit von einer Ausſicht auf Abhilfe kaum, oder 
vielmehr gar nicht die Rede ſein kann, da das Cultus— 
miniſterium an den Principien des Geſetzes von 1857, 
„ohne welche das Eigenthum der geiſtlichen Inſtitute kei— 
nen hinreichenden Schutz behalte,“ unbedingt feſthalten 
will. Die Modificationen, welche das Cultusminiſterium 
in einzelnen beſonderen Fällen allenfalls eintreten laſſen 
will, ändern an der allgemeinen Sachlage natürlich nichts. 
Ob die Ablöſung, wie man ſie im Lande verlangt, etwa 
in ſich eine unbillige, mag u. A. auch danach beurtheilt 
werden, daß man allgemein nur bittet, die Ablöſung, reſp. 
Umwaudlung nach dem jetzt marktgängigen Zinsfuße von 
5 p&t. zum 20 fachen Betrage leiſten zu dürfen. 

— Nach dem Abſchluß der Militär-Conventionen 
zwiſchen Preußen und Mecklenburg-Schwerin und dem⸗ 
nächſt auch Mecklenburg⸗Strelitz glaubt man, daß damit 
im Weſentlichen die Verſchmelzung des mecklenburgiſchen 
Contingents mit dem preußischen Heere vollzogen ſei. Ein 
am 27. d. M. im miniſteriellen Blatte, dem „Mecklenb. 
Anz.“, erſchienener Artikel belehrt uns aber eines Anderen, 
indem er die Merkmale einer fortdauernden Selbſtſtän— 
digkeit der mecklenburgiſchen Truppenmacht, die dem 9. 
Armeecorps auch noch jetzt als Geſammteontingent mit 
eigener ſelbſtſtändiger Verwaltung angehöre, hervorhebt. 
Mit der Einxreihung der Officiere in die königliche preu⸗ 
ßiſche Armee ſei eine Auflöſung des mecklenburgiſchen 
Officiercorps nicht verbunden geweſen, vielmehr behält 
dasſelbe die Bezeichnung als großherzoglich-mecklenburg⸗ 
ſchweriniſches, beziehungsweiſe ſtrelitzſches Officiercorps, 
verpflichtet ſich durch Handgelöbniß feinen Contingents⸗ 
herren, erhält von denſelben — neben den Patenten von 
dem Könige von Preußen — noch beſondere Patente 
und trägt die eigene Uniform mit der Schärpe und dem 
Feldzeichen in den Landesfarben nach wie vor fort. Die 
Truppen ſelbſt führen die eigenen Fahnen und Feldzeichen 


Er aber fuhr mit noch wilderer Stimme fort: 

„„Das Weib,“ würde ich zu ihm ſagen, „, dieſes 
elende Geſchöpf, das Dich verrieth, zwinge allein mit Dir 
zu leben — immer allein mit Dir! — ohne Zerſtreuung, 
ohne Ruhe, ſie ſoll nicht einmal allein weinen können. 
Dann zeige ihr die unauslöſchlichen Blutſpuren ihres von 
Dir mit eigener Hand getödteten Buhlen!“ 

Orſacchio näherte ſich ihr drohend. Luiſe ſtieß nun 
einen Schrei aus, fiel dann mit geſchloſſenen Augen auf 
den Boden, um das von der Wuth verzerrte Geſicht ihres 
Gatten nicht zu ſehen. : 

Der Commandant ſtreckte heftig und drohend den 
Arm gegen ſeine Frau aus. 

„Und ich,“ rief er ſtolz, „ich werde es ſo machen — 
das ſchwöre ich!“ 

Er ſchwieg einen Augenblick, ſchritt durch das Zim⸗ 
mer, blieb nochmals bei Luiſe ſtehen, welche regungslos 
auf dem Beden lag, und ſagte trocken: 

„Haben Sie verſtanden? Wir reiſen heute noch — 
während der Nacht — ab.“ 

Dann verließ er das Gemach. 

Luiſe, zum Tode erſchreckt, vom Fieber durchſchauert, 
erhob ſich endlich und ſchwantte nach ihrem Betſtuhle, 
um Kraft und Troſt von Gott zu erflehen. 

Sie hatte ihr Urtheil vernommen, das ſie zur Hölle 
auf Erden verdammte. 

Cortſetzung folgt.) 


Ein Beitrag zur Geſchichte der Schule in 
Preußen.“) 

— I- x 

Selten iſt ein Jahr ſo reich geweſen an den uner⸗ 
hörteſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Bildung und 
Erziehung als das vergangene. Wir ſind aus dem Stau⸗ 
nen, ja aus dem Schrecken und Entſetzen gar nicht? her— 
aus gekommen. Unſere Alltagsſtimmung iſt nun über⸗ 
haupt nicht ſehr gemüthlich; und da erſcheinen nach ein⸗ 
ander — man beachte auch die merkwürdige Steigerung: 
„Leokadie“ von Paſtor Steffann; — Knak, der einen 
3000 Jahre alten Irrthum über unſere Wiſſenſchaft ſtellt 
und offen und ehrlich dieſe zu vernichten ſtrebt; — der 
Geſangbuchsſtreit; — die General- Viſitationen mit dem 
Biographen des perſönlichen Teufels, dem Paſtor Diſſel⸗ 


* Dieſe Mittheilung entlebnen wir mit Genehmigung der 
Redaktion aus „Der Wegweiſer“, Organ für die Volksbildung 
in Deutſchlaud. Herausgegeben von Eduard Sack, in Ber⸗ 
lin, redigirt von Jultus Beuger in Leipzig. Allen Freunden 
der Volksbildung empfehlen wir dies Blatt auf das Wärmſte. 
Derſelbe erſchelnt zu Leipzig wöchentlich einmal in einem großen 
Bogen und iſt durch alle Poſt-Anſtalten und Buchhandlungen 
fur 12% Sgr. vierteljährlich zu beziehen. Für den Werth des 
Blattes dürfte ſchon der Name des Herausgebers ſprechen, der 
in unſerer Provinz rühmlichſt bekannt iſt. g 

5 Die Redgetion. 


und tragen die eigenen Uniformen. Den Contingents⸗ 
herren ſteht das unbeſchränkte Recht der Urlaubsertheilung 
zu und üben dieſelben während des Friedens die volle 
kriegsherrliche Gewalt über ihre Truppen — jedoch exel. 
der Officiere, welche nur diseiplinariſch beſtraft werden 
können — aus. 

— Bis Heute iſt die Antwort Griechenlands auf 
die Beſchlüſſe der Conferenzmächte noch nicht erfolgt; 
wie man aus Athen indeß telegraphirt, glaubt man dort, 


daß dieſe Beantwortung noch vor Ablauf der geſtellten 


Friſt von acht Tagen, alſo noch vor dem 4. Februar, er- 
theilt werden würde. Ueber den Inhalt der Erwiderung 
ſelbſt herrſcht nirgends Zweifel; an eine definitive Ableh— 
nung der Beſchlüſſe glaubt Niemand. 
ſich zwar ein wenig, man ſchreit viel in Athen, aber 


wirklich ernſtliche Rüſtungen werden nicht vorgenommen 
—ññ—ñ̃ — —— O — —S 


Aus lan d. 

Spanien. Die ſpaniſche Regierung hat ſich bis 
zur Stunde noch immer nicht entſchließen können, die 
Cultusfreiheit zu verkündigen. Sie hat im Gegentheil 
ein Manifeſt erlaſſen, in welchem ſie einen ſolchen Schritt 
als uicht zeitgemäß darſtellt. Sie mag darin Recht haben. 


Von vorn herein, im Anfange der Revolution, hätte ſie 
mit dem allgemeinen Stimmrechte auch die Cultusfreiheit 


einführen ſollenz zu jener Zeit wäre es ihr im Sturme 
gelungen und ſie hätte ſich einerſeits von Progreſſiſten und 


Republikanern viele Anfeindungen erſpart, andererſeits 


den ungerechtfertigten Ausſprüchen der Prieſter einen 
ſchweren Schlag verſetzt. Es iſt nicht geſchehen und die 
klerikale Partei hat Zeit gewonnen, um das Volk zu fana⸗ 
tiſiren, ſo daß nunmehr die Erklärung der Cultusfreiheir 
auf gefährlichen Widerſtand ſtoßen dürfte. Die progreſ⸗ 
ſiſtiſchen Zeitungen find mit jenem Manifeſte der Regie⸗ 
rung höchſt unzufrieden, die republikaniſchen natürlich noch 


mehr. — Die Wahlausſichten des Herzogs von Aoſta 


ſind im Steigen begriffen. 
— — p ꝓ —— uns —  nnse ng 
Provinzielles. 

— Im Culmer und Schwetzer Kreiſe hat die Ty⸗ 
phus⸗Krankheit nachgelaſſen. Man hält dieſe erfreuliche 
Erſcheinung für eine Wirkung des Froſtwetters. 5 

—* Straßburg. Der hieſige Kreisphyſikus Dr. 
Hoeltzel hat den Titel Sanitätsrath erhalten. 

— In Konitz mußte, wie dem „Gr. Geſ.“ mitge— 
theilt wird, am 17. d. Mts. in der evangel. Kirche der 
Nachmittags-Gottesdienſt ausgeſetzt werden, weil ſich keine 
Kirchengänger eingefunden hatten. Der Organiſt ſpielte 


hof; — Oberlehrer Dr. Laſſon und Direktor Grohnert 
mit der Philoſophie, welche den Maſſenmord zu einem 
„Kulturideal“ ſtempelt und zu dem Geſetze führt, daß die 
Menſchenfreſſerei der letzte Zweck aller Staatenbildung 
ſei; — endlich alles das zuſammen und den Schlußſtein 
— die Unſittlichkeit in ihrer ſcheußlichſten Form — in 
dieſes Gewölbe fügend: Licentiat der Theologie, Doktor 
der Philoſophie und Oberlehrer am Friedrich-Wilhelm⸗ 
Gymnaſium zu Berlin, Preuß. 

Ju dieſem Letztern vereinigt ſich alles, was geeignet 
iſt, das Schöne, Gute und Wahre, den Jnhalt aller 
menſchlichen Bildung und Glückſeligkeit durch unſere 
Schulen, durch unſere Lehrer zu vernichten — und her⸗ 
fa was allein darauf folgen kann: die Sünd⸗ 

uth! — 

Es ſcheint uns darum ernſte, heilige Pflicht zu ſein, 
gerade dieſen letztern Fall ausführlich aller Welt mitzu—⸗ 
theilen. Uns ſtehen für den Zweck die beſten Quellen 
zu Gebote. Alles, was in Nachfolgendem angeführt wird, 
haben mehrere ältere ruhig denkende Männer, erſt für ſich 
allein und dann in Gemeinschaft mit einander einer ſorgfälti⸗ 
gen Prüfung unterzogen, und alles ausgeſchieden, was nicht 
vollſtändig verbürgt werden konnte. Uebrigensiſt das Ganze 
nichts weiter, als eine Reihe von Thatſachen, deren na 
turgeſetzliche Verkettung der Einſichtige ſofort erkennen 
und ihre Uebereinkunft mit einigen dunkeln Partien der 
Geſchichte leicht ee wird. 

I 


Zu Oſtern des Jahres 1865 wurde der Licentiat Dr. 


EduardPreuß durch dasProvinzialſchulkollegium am Friedrich- 


Wilhelm-Gymnaſium zu Berlin als Oberlehrer angeſtellt. 
In Königsberg in Pr., wo er im Jahre 1834 geboren, 
und in Berlin hatte er Philologie und Theologie ſtudirt. 


Seit 1857 hatte er an der Dorotheenſtädtiſchen Real—, 
Nach ſeiner im, Jahre, 


ſchule zu Berlin unterrichtet. 
1858 zu Königsberg ſtattgefundenen Promotion zum Doc- 
ter der Philoſophie hatte er ſich als Privatdozent in der 
Berliner theologiſchen Faeultät habilitirt. g 

Dr. Preuß unterrichtete am Friedrich-Wilhelms⸗Gym⸗ 
naſium zuerſt in der Ober-Sekunda in Deutſch, Lateiniſch 
(Virgil) und Religion, in letzterer auch in Unter-Prima. 
Zu Anfang trat er mit ziemlicher Mäßigung auf. Wenig⸗ 
ſtens ertrug er Widerſpruch von den über die Abſonder⸗ 
lichkeit ſeiner Anſichten verwunderten Schülern, ließ ſich 
mit ihnen in weitläufige Disputationen ein, und beläſtigte 


ſie nicht weiter, falls er ſie nicht überzeugen konnte. 1 
egan⸗ 


ich für 


die Eigenthümlichkeit ſeines Vortrages angezogen 
nen jedoch ſchon damals mehrere der Schüler f 
ſeine Anfichten, die er mit einer gewiſſen draſtiſchen Kürze 
und burlesken Schärfe vortrug, zu intereſſiren und an 
ihnen Geſchmack zu finden. Dieſer Ton war neu und ges 
fiel daher, dieſe an das Gewöhnliche ſtreifende Redeweiſe, 
die in den ſtarken Stellen der Bibel ihre Berechtigung 


ſuchte, fand Anklang. Sobald er dieſe Sympathie einmal, 


Griechenland ziert: 


7 


ſein Präludium und verließ dann mit dem Geiſtlichen und 
Küſter die Kirche. Dieſer Fall ſoll hier ſeit 35 Jahren 
nicht vorgekommen ſein. Haben die Geiſtlichen, als die 
amtlichen Hüter der Kirche, in Anbetracht ſolcher Er— 
ſcheinungen nicht allen Grund zum ernſteſten Nachdenken? 

Löbau, d. 30. Januar. Der Dechant und Ehren⸗ 
Domherr Klingenberg hier, iſt als wirklicher Domherr 
nach Pelplin verſetzt. Von den evangeliſchen und jüdiſchen 
Bewohnern Löbaus wird der Fortgang des Herrn K. ſehr 
bedauert, da dieſer wenn auch ein eifriger Katholik doch 


dabei ein deut ſcher Mann ſiſt, und allgemeine Achtung 


und Liebe genießt. Von ſeiner eigenen Gemeinde wird 
die Verſetzung des Herrn K. wohl weniger ungern geſehen, 
weil dieſelbe eben nicht vergeſſen kann, daß Herr K. deutſch 


geſinnt iſt. 


In voriger Woche iſt in dem Gute Petersdorff eine Frau 
durch einen eigenthümlichen Schuß um's Leben gekommen. 
Der dortige Gutsverwalter, der bei den Garde⸗Jägern 
gedient hat, und als guter Schütze bekannt iſt, ſchoſſ nach 
einem auf dem Baume ſitzenden Habicht; dieſen traf er 
nicht denn er flog davon —wohl aber eine Frau die 6 
bis 700 Schritt von ihm entfernt auf dem Wege nach 
dem Nachbarorte war, und zwar an einer Stelle die ca. 


60 Fuß höher und 180 Schritt ſeitwärts von dem Punkte 


liegt, den die Kugel hätte treffen müſſen wenn dieſelbe 
in gerader und horizontaler Richtung weitergeflogen wäre. 

Die Sache läßt ſich nur dadurch erklären, daß der 
Verwalter ſein Gewehr — eine gezogene Büchſe — mit 
einer Spitzkugel geladen hatte, und daß eine ſolche, auch 
bei dem geringſten Anprall an einen harten Gegenſtand 
215 aus ihrer Richtung gebracht wird, wie jeder Jäger 
weiß. N 
Die verhängnißvolle Kugel muß nun zuerſt an einem 
Aſte des Baumes auf dem der Habicht ſaß, dann aber 
noch auf der Waſſerfläche eines dazwiſchen liegenden Teiches 
oder jenſeits desſelben, von einem Steine abgeprallt ſein 
und dadurch die unglückliche Richtung und die Kraft be⸗ 
kommen baben, die dazu gehörte um in der angegebenen 
Entfernung die Frau, die mit einem baumwollenen Unter⸗ 
rocke ſowie einem Hemde bekleidet war, vollſtänbig zu 
durchbohren und dann noch weiter zu fliegen. I 

Die Frau hatte übrigens noch die Kraft ihre Woh⸗ 
nung zu erreichen und ſtarb erſt anderen Tages an einer 
je die Schußwunde hervorgerufenen Unterleibs-Ent⸗ 
zündung. b 
Das Sprüchwort „Weit weg iſt gut vorm Schuß“ 
iſt hier gründlich zu Schanden geworden. 5 

x Polen, den 29. Jan. (Königl⸗ Geſchenk. Ein 
neuen Studioſus. — Zur Poſen-Thorner Bahn. — 
Schlechte Zeiten. — Hoher Beſuch. (— Dem hieſige 


— ——— aU— 


erweckt hatte, ging Dr. Preuß weiter. Er fing an, über 
die bedeutendſten Männer unſerer Zeit, wie Renan, David 
Strauß, Karl Vogt, Moleſchott, Burmeiſter, Mommſen, 
Feuerbach u. a. in einer verächtlich⸗verkleinernden Weiſe 
herzuziehen, indem er ihre Anſichten und Ausſprüche durch 
Entſtellung, Verdrehung, durch Verbindung mit Gemeinem 
lächerlich zu machen ſuchte. Durch dieſe fortgeſetzten plans 
mäßigen Entwürdigungen, mit welchen er ſpäter auch die 
Koryphäen der Literatur, Schiller und Leſſing z. B., von 
ihrer ſichern Höhe herabzuzerren ſuchte, ſchien er abſichtlich 
und planmäßig die jugendlichen Geiſter irre leiten, durch 
den häufigen Gebrauch der dunkelſten und unſauberſten 
Bilder aus der Bibel die ringende Phantaſie an das Häß⸗ 
liche und Widerliche gewöhnen, durch ſkurrile Witze den 
Verſtand verwahrloſen und endlich durch alle dieſe Ele— 
mente zuſammen jenen maßloſen Hochmuth erzeugen zu 
wollen, der ſchon den Schüler zu einem unfehlbaren Rich⸗ 
ter über alles Bedeutende und Große ſtempelt. 

Er wußte nur zu gut, daß dies Verfahren, den Schü 
lern gleichſam den weißen Stab zur Aburtheilung über 
ausgezeichnete Geiſter in die Hand zu geben und ihnen 
zuzurufen: „Brecht nur den Stab über fie!“ ihm die 
Herzen der Meiſten gewinnen würde. Und er täuſchte ſich 
nicht. Binnen einem halben Jahre hatte ſeine Methode 
jo. herrliche Früchte getragen, daß er ohne Scheu die ſtärk— 
ſten Aeußerungen wagen durfte. Er durfte auf Jeden 
ſchimpfen, Leſſing ſchmähen, Karl Vogt's und Darwin's 
Klümpchen-und Schlammpaddentheorie“, wie er ſie nannte, 
lächerlich machen, ohne den geringſten Widerſpruch zu fin⸗ 
den. Diejenigen, bei welchen er noch andere Anſichten, als 
die von ihm geäußerten, vorausſetzte, glaubte er hinlanglich 
damit einſchüchtern zu können, daß er ihnen die Verant⸗ 
wortung derſelben in ſeltſam dunkeln, unbeſtimmten Dro⸗ 
hungen „auf den Kopf“ legte. Sein Weizen ſtand alſo 
in voller Blüte, als im Sommer des Jahres, 1866 die 


Einberufung des Oberlehrers Prof. Dr. Foß des Ordina⸗ 


rius von Unterprima, zur Landwehr ihm Gelegenheit gab 
ſeine Manier auch auf das Feld der Geſchichte zu über⸗ 
tragen. Nun ſchaltete er auf dieſem Gebiete, in dem er 


übrigens ein ſehr ſpezielles Wiſſen offenbarte, mit derſel⸗ 


ben ſouveränen Ironie, deren er ſich ſchon in der Reli— 
gion bedient hatte. Dabei ſtütte er ſich fortwährend auf 
die Akten, aus denen er Stellen zitirte, Schlachtpläne an 
die Tafel zeichnete und Schlachttage einſtudirte, und 


entwickelte eine derartige Gelehrſamkeit, daß den Schülern 


oft der Kopf ſummte. — Alle dieſe Dinge mußten ſie 
wiſſen, um einmal „ein feſtes Herz und einen ſtarken 
Geiſt zu bekommen“, das Ziel, auf welches er hinarbeitete. 
Solche Gelehrſamkeit ließ Dr. Preuß namentih herver⸗ 
treten, wenn der Direktor einmal ſeinem Unterrichte bei⸗ 
wohnte. Nur ſchlug er dann einen von ſeiner gewöhnli⸗ 
chen eyniſcheu Redeweiſe durchaus verſchiedenen Ton an 
und verſtand es, gegen die ihn etwa bloßſtellenden Aeu⸗ 
ßerungen der Schüler eine heuchleriſch freundliche Nach⸗ 


— 


a 
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y Regierungscollegium hat Sr. Majeſtät der König fein 


und ſeines verewigten Bruders lebensgroßes Bild 
zum Geſcheuk gemacht. In einer zu dieſem 
Zwecke einberufenen Plenarſitzung hatten ſich am 
27. d. M. ſämmtliche höhere und Subalternbeamte, 
erſtere in Gala- Uniform, verſammelt. Nachdem Sr. 
Excellenz der Herr Ober Präſident von Horn eine An⸗ 
rede an dieſelben gehalten, wurden die ſchon an der Wand 
befindlichen Bilder, deren jedes faſt die Höhe der Wand 
einnimmt, ca. 8 F. hoch, enthüllt und Jeder war über⸗ 
raſcht von der Schönheit derſelben. Beide Majeſtäten 
| find in Generals⸗Uniform gemalt und zwar der jetzige 
König im Waffenrock, Friedrich Wilhelm IV. im Militair⸗ 
1 Frack, — Geſtern Nachmittag bat ein anſtändig gekleide⸗ 
f ter junger Mann in unſerm Stadttheil St. Martin in 
verſchiedenen Häuſern um eine Unterſtützung, unter dem 
Vorwande, er ſei ein Breslauer Student, der ſich durch 
den plötzlichen Tod jeiner Verwandten in der verzweifelten 
KLlage befände, ſeine Studien nicht vollenden zu können. 
So ſchenkte auch eine den höheren Ständen angehörige Dame 
dieſen Worten Glauben und kaum aus ihrem Nebenzim⸗ 
mer zurückgekehrt, bemerkt fie zu ihrem Entſetzen, daß der 
junge Studioſus mit ihren auf dem Schreibtiſche befind— 
lich geweſenen ſehr werthvollen goldenen Ringen 
nebſt goldenem Armband verſchwunden war. — 
Dem ſchnellen Einſchreiten unſerer Polizei gelang es 


jedoch, die Gegenſtände in dem Städt. Pfand⸗Leihhaus 


wiederzufinden und ergab ſich hier, daß der Thäter kein 
Student, ſondern ein Malergehilfe geweſen. — An der 
Pioſen⸗Thorner Eiſenbahn ſtellt gegenwärtig ein Röhren⸗ 
meiſter aus Samter, der alle in ſein Fach ſchlagende 
Arbeiten an dieſer Bahn auf ihrer ganzen Strecke über⸗ 
nommen hat, große Bohrverſuche in der Nähe der Schleuſe 
an der Warthe an, wie auch des Vorfluthgrabens 
und der Cybin a, um namentlich hier den 
Grund für die etwaige Anlegung der Eiſenbahn-Brücke 
kennen zu lernen. — Auch hier machen ſich „die ſchlech⸗ 
ten Zeiten“ vornehmlich bei der minderen Bevölkerung 
immer fühlbarer. Den ſicherſten Beweis hierfür dürfte 
wohl der Umſtand liefern, daß die Steuerrückſtände bei 
unſerer Stadtkaſſe ſich ſo ſehr angehäuft haben, daß die 
Anſtellung eines fünften Hülfserefutors durchaus nothwen⸗ 
dig geworden fit, ein Fall, der ſchon ſeit längerer Zeit 
nicht vorgekommen ſein ſoll. ; 
— Sr. Majeſtät der König hat zu der im Laufe 

der nächſten Woche hier ſtattfindenden Einweihung der 
neuftädtiichen evangelischen Kicche, die im gothiſchen Style 
aufgeführt, ſich vorzüglich auch im Innern durch ihre 
. und elegante Bauart auszeichnet, ſeine An⸗ 
veſenhei in Ausſicht geſtellt und wie wir hören, das hie⸗ 

ge Ober Kirchen-Conſiſtorium erſucht, den Tag der 

iuweihung ſelbſt beſtimmen zu wollen. 


xX oftales. 

— Kirchliches. Nach dem königl. Patente vom 30. März 

1547 können alle diejenigen, welche in vorgeſchriebener Form 
aus ihrer Kirche ausgetreten find, einen Antheil an den ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechten ihrer früheren Kirche nicht mehr in 
„Anſpruch nehmen, woraus folgt, daß fie auch von ihren perſön⸗ 
lichen Pflichten gegen die Kirche, aus welcher ſie ausgetreten 
ſind, frei ſein müſſen. Dieſe Auffaſſung wird auch von der 
königlichen Staatsregierung getheilt, wie eine Verfügung von 
1850, ein Reſcript des Miniſters der geiſtlichen ꝛc. Angelegen⸗ 


heiten von 1861 und die ſeither von der Verwaltung überhaupt 


befolgte Praxis beweiſt. Seit dem Jabre 1867 iſt aber eine 
Rechtsunſicherheit eingetreten, indem das Obertribunal in einem 
Ertenntuiß vom 5. Juli jenes Jahres das Patent von 1847 
dahin interpretirt hat, daß durch den Austritt aus einer Kirche 
die Verpflichtung zu den Porochiallaſten nicht aufgehoben werde. 

itdem wurden denn auch factiſch gegen ſolche Perſonen an 
verſchledenen Orten Auſprüche an perſönliche Abgaben und 
— —— — — — 


ſicht zu zeigen. Für gewöhnlich verfuhr er Jedoch anders. 
rug ein Schüler zufällig eine Kleinigkeit etwas anders 
voc, als er es von Dr. Preuß gehört hatte, und berief 
ſich auf dies oder jenes geſchichtliche Buch, jo erhielt er 
wohl zur Antwort: „Ja, lieber Freund, ich habe das 
aus den Akten; war Sie in ihren Schmökern gefunden 
haben, das geht mich nichts an“. Eine derartige Antwort 
pflegte Dr. Preuß in einem ſehr heftigen, faſt biſſig zu 
nennenden Tone zu urtheilen, wie er denn ſchon damals 
gegen Widerspruch ſehr empfindlich zu werden anfing und 
denſelben ſpäterhin, als ſeine Amtsgewalt um ein Bedeu— 
tendes gestiegen war, gar nicht mehr ertragen konnte. — 
Sein Benehmen gegen die Schüler war überhaupt eigen⸗ 
thümicher Art; bald ſuchte er ſich dieſelben durch eine 
* Sau getragene Gerechtigkeitsliebe und Freundlichkeit, 
namentlich gegen einzelne, zu gewinnen (indem er z. B 
erklärte, er ſeinerſeits wolle ihnen ja gern das Rauchen 
geſtatten, nur der Herr Director ſei dagegen), bald zeigte 
er ein ſchroffes abſtoßendes Weſen, eine herriſche, ſchnei⸗ 


dende Sprache und eine gehafſige Verfolgungsſucht. Ber. 


liebt war er überhaupt bei den Schülern nicht, aber ge⸗ 
ürchtet. Seine ganze Per änfichfei des 

Beide und nuke zucht zn erwecen nicht geeignet, 

Beim Abgauge des Dr, Fo ; 1 

Oſtern 1867 de dem Dr. . 2 Far 
als Ordinarius von Unter-Prima übertra —. Al er 
waltige Gunſt des — Schickſals, wenn 1 7. 
derſelbe erſt zwei Jahre lang am Gymnaſium Unterricht 
ertheilte. Nun war er unumſchränkter Gebieter er hie 
Köpfe und Herzen der ihm anvertrauten Jugend und 
wußte dieſe Herrſchaft auch trefflich zu benutzen. Der 
literaturgeſchichtliche Unterricht, der ihm zu Theil wurde, 
gab ihm Gelegenheit, Leſſing, Schiller, Herder, Wieland, 


Leiſtungen erhoben, von welchen ſie bis dahin gänzlich befreit 
geweſen waren. Dieſe Differenz zwiſchen der rechtlichen Auf- 
faſſung der Staatsregierung und derjenigen, welche der höchſte 
Gerichtshof aufgeſtellt hat, und die beunruhigenden Folgen für 
die Diſſidenten, welche ihre Cultuskoſten aus eigenen Mitteln 
zu beſtreiten haben, kann nur durch eine Declaration des könig⸗ 
lichen Patents von 1847 im Wege der Geſetzgebung und im 
Sinne des Reſeripts von 1861 gehoben werden. Die Ordnung 
dieſer Angelenheit auf dem Wege der Geſetzgebung wird indeſſen 
vom Miniſterium der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten entſchieden 
verweigert, und es iſt vielleicht nicht unintereſſant, zu verneh⸗ 
men, daß unter den officiell ausgeſprochenen Gründen, für dieſe 
Weigerung auch die Beſorgniß ſigurirt, daß ſonſt „die Neigung 
zu dem Austritte zunehmen werde‘. Gründe dieſer Art werden 
die geſetzliche Ordnung der Angelegenheit vielleicht noch auf 


einige Zeit hinausſchieben, aber ganz gewiß nicht auf die Dauer 


hindern können. 0% gt 

— Kommerzielles. Der Ausſchuß des deutſchen Handels- 
tages wird ſich vorausſichtlich zu Anfang März wieder in 
Berlin verſammeln; um dieſelbe Zeit zwei vom Vorſtande be⸗ 
rufene oder zu berufende Comiſſionen, wegen der Binnenſchiff⸗ 
fahrt und wegen der Herſtellung gleicher Uſancen im Producten⸗ 
handel. Die dem preußiſchen Landtage vorgelegte Novelle zur 
Concursordnung hat dem Ausſchuß Veranlaſſung zu einer Ein⸗ 
zelnheiten kritiſirenden Eingabe an den Juſtizminiſter gegeben. 
Daſſelbe wird mit dem neuen Handelskammergeſetz der Fall 
ſein, nachdem die einzelnen Handelskammern dem Ausſchuß 
ihre Anſichten und Urtheile mitgetheilt haben werden. Wie die 
„Elb.⸗Ztg.“ erfährt, bereitet man im Ausſchuß des deutſchen 
Handelsages eine neue Denkſchrift zur Münzfrage vor. — Eine 
andere Aufgabe, welche den Handelstags-Ausſchuß gegenwärtig 
in Athem erhält, iſt die Ausgleichung der auf Maß und Ge- 
wicht bezogenen Börſennotirungen im Produktenhandel. Bis 
jetzt herrſcht darin die bunteſte Mannigfaltigkeit, für die es 
aber gar keinen vernünftigen Grund giebt, die vielmehr das 
Geſchäft nur erſchwert und ſtöri. 

— Verſichtrungsweſen Ein Reſexipt der K. Regierung weiſt 
darauf hin, daß die zahlreichen Verſicherungs-Geſellſchaften ge⸗ 
gen Feuer-, wie Hagelſchaden den Grundbefitzern Gelegenheit 
darbieten, ſolche Verluſte von ſich abzuwenden. An die Mah⸗ 
nung dieſe Gelegenheit nicht zu verabſäumen wird die Mitthei⸗ 


lung geknüpft, daß bei Hagel⸗, wie Feuerſchäden Remiſſionen 


an Klaſſenſteuer nur ganz ausnahmsweiſe würden gewährt 
werden. F 53487 BES 

. Für das Krankenhaus der Barmberzigkeit zu Königsberg 
wird im Laufe des erſten Vierteljahres d. J. eine Kirchenkollekte, 
ſowie eine Hauskollekte bei den evangeliſchen Bewohnern der 
Provinz Preußen, alſo auch bierorts ſtattfinden 


— Eine Erbschaft. Nach offizieller Bekanntmachung iſt zu 


Rivas in Ni aragua am 7. April v. J. ein gewiſſer L. C. Paul 
verſtorben, welcher anſcheinend ein nicht ganz unerhebliches 


Mobiliar⸗ und Immobiliar⸗Vermögen hinterlaſſen hat. Der 


Beſagte ſoll ein Deutſcher, reſp. Preußiſcher Staatsangehöriger 
ſein. Die ſich zu dem Nachlaſſe deſſelben etwa meldenden, ge⸗ 
hörig legitimirten Erben würden nach dem Berichte des Con— 
ſulats ſchleunigſt eine vor Gericht ausgeſtellte von dem Bundes- 
Kanzler-⸗Amte des Norddeutſchen Bundes beglaubigte Vollmacht 
zur Liquidirung und eventuellen Empfangnahme der Erbſchaft 
einzuſenden haben; dieſe Vollmacht würde auf den Conſul zu 
San Miquel de Salvador, Dr. Bernhard, oder auf den von 
dem gedachten Conſul hierzu eventuell in Vorſchlag gebrachten 
Kaufmann Fernando Loiago in Granada ausgeſtellt werden 
können. Die etwaigen Erb⸗Intereſſenten werden aufgefordert, 
ihre Anſprüche ſchleunigſt anzumelden und zu bes ründen. 

— Lotterie. Die Looſe der 2. Klaſſe 139. Lotterie ſind bis 
zum Freitag den 5. d. Mts. ſpäteſtens bei Verluſt des Anrechts 
erfzufdien, i Mr a 

— R. Metall- (Binkbledy) oder Holzſaͤrge? — Die Nr. 24 
d. Ztg. brachte aus Bromberg die Mittheilung, daß dort die 
Erfahrung gemacht ſei, wie Grabhügel, unter welchen Leichen 
— .. — 


Voltaire, Kant u. a. zu verkleinern und herunterzureißen. 
Goethe entging dieſem Schickſale nur, weil er in ſeinem 
Fauſt die Chöre der Engel angebracht hatte, in denen er 
nach Preuß's Meinung „eine dunkle Ahnung des wahren 
Heils“ offenbarte In der Geſchechte wurde das frühere 
Syſtem in vergrößertem Maßſtabe wieder aufgenommen; 
die Schüler mußten ihre Köpfe von neuem mit Schlacht— 
plänen, Schlachttagen, Todestagen, Stücken päpſtlicher 
Bullen, römiſchen Geſetzverordnungen und ähnlichen Zeug 
anfüllen, ſich einen Schlachtenkalender anlegen und ſich 
für das Abiturientenexamen auf vierzig geſchichtliche The⸗ 
mata vorbereiten, von denen in jeder Stunde mehrere mit 
einer wahren Wuth eingebläut wurden. Dieſe Manier, 
nuglofen Wiſſensplunder in den Köpfen anzuhäufen, im⸗ 
vonirte manchem Schüler, und man kennte nicht ſelten 
ſie äußern hören: „Nein, das muß man wirklich jagen, 
bei Dr. Preuß lernt man doch etwas Ordentliches, da 
hat man doch etwas Reelles!“ Klagte einmal der eine 
oder andere, daß es ihm unmöglich ſei, alles das einzu— 
pauken, ſo wußte Dr. Preuß Rath. „Ja, lieber Freund,“ 
rief er dann, „wenn Sie das nicht lernen wellen, dann 
können Sie auch das Examen nicht machen, da kann ich 
Ihnen nicht 99 58 Dieſe Drohung wirkte meiſtens: 


viele ftopiten ſich den Kopf mit unbrauchbarem Wiſſens⸗ 


ballaſt ſo voll, daß ihr Verſtand darunter narütlich 
Schiffbruch litt. = I 8. 1 | 
Um das bisher Geſagte ganz verſtehen und wür igen 


zu können, geben wir in Nachſtehendem einige Proben 


aus dem Unterrichte des Oberlehreis Dr. Preuß. Die 
Sätze, welche wir mit Anfühtungszeichen bezeichnet, ſind 
wortgetreu nachgeſchrieben. i 7 


(Fortſetzung folgt.) 


— 


in Zinkſärgen lagen, in kurzer Zeit einſanken, weil die dünnen 
Zinkwände dem Drucke der Erde nicht zu widerſtehen vermoch⸗ 
ten. Dieſe Erfahrung wurde hier in Thorn ſchon vor einigen 
Wochen, bei einem Leichenbegängniß gemacht, als die Leiche 
ſich erſt auf dem Wege zum Kirchhofe befand. Der Sarg war 
nämlich ſchon verbogen, ebe er in die Erde kam Die Erklärung 
iſt ſehr einfach. Die Zinkſärge ſind oben flach und im Ganzeu 
dünn; der Holzſarg, ob aus Eichen oder Kiefern gemacht, iſt in der 
Regel oben rund, kann alſo durch die Zähigkeit des Materials 
an und für ſich und durch ſeine Wölbung, einen bedeutenden 
Druck aushalten, erfüllt alſo den Zweck, die Leiche möglichſt 
lange zu erhalten vollſtändig und iſt dabei bedeutend billiger 
als der Zinkſarg. Es bewahrheitet ſich hier auch wieder, daß 
nicht alles Neue gut iſt. Der Zinkſarg erfüllt feinen Zweck 
nur, wenn er in einem trockenen Gewölbe aufbewahrt wird, 
wo er nicht oxydiren kann; in der Erde wird er, auch wenn 


er nicht eingedrückt würde, doch viel eher zerſtört werden, als 


ein Holzſarg. Es empſieblt ſich deshalb aus ökonomiſchen wie 
aus Nützlichkeits-Gründeu ſtets der Gebrauch des Holzſarges, 
wie denn auch ein ſchwarzer Holzſarg vielmehr der Würde und 
dem Ernſt des Todes entſpricht, als ein mit vielen Schnörkeln 
verſehener, gelb, braun oder weiß lackirter Zinkſarg. 

— Die auſtraliſchen Goldfeider ſcheinen im vorigen Jahr an 
Productionsfähigkeit entſchieden zugenommen zu haben. Ob- 
wohl die amtlichen Berichte über die Ausbeute des Jahres 
1867 noch nicht veröffentlicht ſind, läßt ſich bereits erſehen, daß 
der bis zum 30. November ſtattgebabte Goldexport nach Eng⸗ 
land einen Werth von 6,356,192 Lſtrl. gegen 5,291,014 Lſtrl. 


und 6,231,612 Lſtrl. in den entſprechenden Perioden von 1867 


und 1866 erreicht hat. 

— Cheater. Wir haben ſie geſehen am Sonntag d. 31. d. 
die Poſſe „Spillecke in Paris“, welche im Krolb'ſchen Theater 
zu Berlin ſo glänzenden Erfolg vat, wozu wohl nicht ſo ſehr 
der Gehalt der Poſſe an Witz und Geiſt, als vielmehr die 
hübſche muſikaliſche, wie die dekorative Ausſtattung derſelden 
beiträgt. Die Fabel iſt höchſt einfach. Ein reich gewordener 
Berliner Schneider will binter dem Rücken ſeiner Frau 
in Paris ein wenig bummeln. Die Ausführung dieſer 
Abſicht gelingt ihm auch, wenngleich er dabei manche Fatalität 
erlebt, für die ihn ſchließlich die Wahl zum Bezirksvorſteber 
entſchädigt. Auch hier batte die Poſſe, der es an heiteren und 
komiſchen Situationen nicht fehlt, einen günſtigen Erfolg, be= 
ſonders gefielen die Couplets. Herr Freymüller „Spillicke“, 
der mehrmals gerufen wurde, Herr Hanne „Stürmer“, Herr 
Bernbard „Gaſton“, Frl. Nionde „Leokadia“ und Frl. Denk⸗ 
bauſen „Guſte“ gewährten, unterſtützt von den andern Mit⸗ 
wirkenden, dem beſetzten Auditorium einen heiteren Abend, wo⸗ 
für dieſes zum Schluß: Alle! rief. 


Juduſtrie Handel und Geſchäftsverkehr. 
Ai Fiſchzucht. Dem Elb. Volksbl.“ entnehmen wir folgende 


beachtenswerthe Mittheilung: Wie ſchwer es bält, ſelbſt noch 


heutigen Tages eingewurzelte Vorurtbeile zu beſiegen, und die 
Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften zur praktiſchen Geltung zu 
bringen, bis den Zweiflern die Ueberzeugung in die Hand ge⸗ 
geben wird, davon liefert ein Exeigniß, das ſich dieſer Tage 
begeben, einen recht ſchlagenden Beweis. 

Vor zwei Jahren wurde einem Gutsbeſitzer der Nachbar⸗ 
ſchaft der uneigennützige Nath ertheilt, ſeine bis dahin brach⸗ 
liegenden Teiche mit geeigneten Brutfiſchen zu beſetzen. Er 
verſtand ſich dazu, zweifelte indeſſen hinterher an dem Erfolge 
dieſes Unternebmens, fo daß er nicht der Mühe werth hielt, 
ein Netz anzuſchaffen oder wenigſtens zu leihen, un ſich von 
dem Stande der Sache zu überzeugen, weil er feſt an dem Vor- 
urtheile bielt, die Brutfiſche ſeien alle geſtorben, mithin von 
der Nachkommenſchaft keine Rede. Warum? weil ſich nie ein 
Fiſch feben laſſe. — Als ob ein von Natur ſcheuer Fiſch ſich 
in Parade au ſtellen werde, wenn er an den Ufern vorübergeht. 
— Was geſchieht neulich? Der Stauwall eines jener Teiche, 
wahrſcheinlich von Mäuſen oder Maulwürfen durchwühlt, 
reißt bei dem beutigen bohen Waſſerſtande aus und Hunderte 
von fußlangen Fiſchen, alſo fiber die zweijährige Brut jener 
Setzfiſche werden mit Essſtücken auf die darunter liegende 


Wieſe geſchwemmt von Jung und Alt dort im erſtarrten Zus 


ſtande aufgeſammelt und verſpeiſt. Wohl bekomm es ihnen! 
Nun wird der betreffende Beſitzer wohl anderer Auſicht geworden 


ſein, und den Thieren, die er ſich bisher gänzlich ſelbſt über⸗ 


laſſen hat, eine ſorgſamere Pflege angedeihen laſſen, um von 
ihnen eine nicht unerhebliche Reute zu ziehen 

Ueberhaupt wäre es wohl endlich an der Zeit, dieſer fo 
fruchtbaren Tbierklaſſe eine größere Schonung und Pflege zu 
widmen und damit dem Armen eine nahrhafte Speiſe für wohl⸗ 
feile Preiſe zuzuwenden. 

— Pofw.fen. Das General-Poſtamt macht bekannt, daß 
Druckfachen, welche nicht unter Streif- ꝛc. Band, ſondern in 
offene Briefcouverts geſteckt, verſendet werden, ſich zur Beför⸗ 
derung gegen die ermätzigte Taxe im Verkehr nicht eignen; 
dieſelben werden wie unfrankirte Briefe (unter Anrechnung des 
Werthes der verwendeten Freimarken) behandelt und mit dem 


vollen Briefporto belegt. 


— Ctclegraphenweſen. Der Bundeskanzler hat im vorigen 
Monat ein Reglement für die Korreſpondenz auf den Liuten 
des Telegtapheu-Vereins nebſt den, den innern Verkehr auf den 
Linien des Norddeutſchen Telegraphengebiets und der innerhalb 
deſſelben gelegenen Eiſenbahnen betreffenden Zuſabbeſtuimmungen 
erlaſſen. Danach iſt auch die Anwendung der Chifferuſchrift 
bei Privatdepeſchen geſtattet, wenn fie zwiſchen Stationen zweier 
Staaten gewechſelt werden, welche dieſe Art der Korreſpondenz 
zulaſſen. 


— Chronograph. In welcher Vollkommenheit man i 


feine wiſſenſchaftliche Inſtrumente berzuſtellen verſteht, pason 
giebt der vom enzliſchen Capitän Noble erfundene Coronograph 
genannte Apparat zum Meſſen kleinſter Zeiträume ein Belſpiel; 


fin, — 
Be 8 


2 
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derſelbe giebt nämlich den hunderttauſendſten Theil einer Ser | Roggen feſter 
cunde noch mit Genauigkeit an und wird bei der engliſchen NO VE RE SER ee zu ale 521/9 
Artillerieprüfungskommiſſion dazu verwendet, diejenige Zeit⸗ Bebra BLEI II I 52 
dauer zu meſſen, welche ein Geſchoß braucht, um die Geſchütz⸗ Febr Mer TRRERETTE 505% 
rohre zu durchlaufen. (Iſt in Preußen bereits feſtgeſtellt mit Srühlahr . aa, MINI e FERNEN, 51/8 
Hilfe der Geſchwindigkeit des elektriſchen Funkens, welche 62,000 | Nübdt: 
Meilen pro Secunde beträgt.) CCC 9 * 
— — — — — — — Frühjahr CVCCCCCCCCC ICHNEITET TE IE ge 
Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. ee ka 
BON TAN NEN TER 
Fonds: rann I Serke: ke. feſt. Febeusr. en en e NIT Zur 
Be hen en nee 83 „ 1804 
7 — — — — — 1 
ie e ee a tie ect erneute 825/85 S — — 8 
— 5 T 9250 Getreide - und Geldmarft. 
ee ke gen R Ka er Ehorn, den 30. Januar. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
r en, 80% 83- 83¼ gleich 1201½—120 
rr tele Ra ea te Tier nn a 845,8 Danzig, den 30. Januar. Bahnpreiſe. f 
o . 568 Weizen, weißer 131 — 134 pfd. nach Qualität 89 — 914 
Weizen: Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 87½ — 90 


Februar 


PCG 


ö 


Sgr., bunt, glafig und hellbunt 130—134 pfd. von 84—8810/ 


Bekanntmadjung. 


Sgr., Sommer: u. rother Winters 130-137 pfd. von 
75—82½ Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128-133 pfd. von 61¼½ 622 Sgr. p. 81¾ Pfd. 

Erbſen, von 68 68/ Sgr. per 90 Pfd. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 56 — 61 Sgr. große 
110 — 118 von 57-60 ½ Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 38—38˙½ Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Juttin, den 30. Januar. 

Weizen loco 6270 ½, Januar 69 ¼, Br. Frühj. 69¼, Mai⸗ 
Juni 70 Br. 

Roggen, loco 51-51 ¼ Januar 51½, Frühjahr 50%/4, Mai⸗ 
Juni 51½¼. 

Rüböl, loco 9½, Br. Januar 9½, April⸗Mai 97/12, Septbr.⸗ 
October 10. 


Spiritus loco 145/6, Januar 14¾, Frühjahr 15, Mai⸗ 


Juni 1513 Br. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 1. Februar. Temveratur Kälte — Grad. Luftdruck 
27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 5 Zoll. 


r rr 


Sonnabend, den 6. Februar 
Abends 7 Uhr 


III. Quartett-Soirée 


A. Lang. Th. Rothbarth. 
A. & J. Schapler. 

Heue Abend Turnen. 
Auction. 

Donnerſtag, den 4. Februar d. J. 9 
Uhr früy werde ich auf Ausbau Papau 
beim Hofbeſitzer Maternicki 

Birken⸗Strauchhaufen und 
Stubbenklafter 
an den Meiſtbietenden, gegen gleich baare 
Zahlung verſteigern. f 
David Markus Levin. 
Auction. 

Am Dienſtag, den 2. Februar er., 
Vormittags 11 Uhr fommen bei mir meiſt⸗ 
bietend zum Verkauf: 

mehrere Hundert ganze und halbe 
Flaſchen echten Champagners. 
: Julius Rosenthal. 


Zur Notiz! 
Freitag, d. 5. Februar er., 
bin ich für Gicht⸗, Hämorrhoiden⸗ und 
Bleichſucht⸗Kranke im Engliſchen Hauſe 
in Bromberg zu ſprechen. 


Dr. Müller, 


aus Berlin. 
Die Buchhandlung 


E. F. Schwartz 
empfiehlt ihr wohl aſſortirtes Lager 
von Büchern aus ſämmtlichen Fächern der 
Literatur. 

Nicht Vorräthiges wird in kürzeſter 
Zeit geliefert. 


Alle in den Zeitungen angekün⸗ 
digten Bücher, Muſikalien⸗ und Kunſt⸗ 
Artikel ſind durch mich zu beziehen und 
werden Beſtellungen ſchnell und pünktlich 


ausgeführt. 
2 E. F. Schwartz. 


SOS 
Wegen vorgerückter Saiſon 2 
verkaufe ich eine Parthie 


Wintermäutel, Paletots 8 
und Jacken 8 


bedeutend unter rem Einkaufspreiſe. 
Moritz Meyer. 8 
SSS code 


Victoria-Créme. 


Sicherſtes Mittel gegen Hautunreinig⸗ 
keiten jeder Ait. 

Geprüft und genehmigt von der Me⸗ 
dicinalbehörde zu Leipzig. 

Ju Original⸗Büchſen mit Gebrauchs⸗ 
anweiſung à 20 Sgr. und 1 Thlr. 


Gebr. 


2 


2 


ololoigleloleieie] 


Enn Part. Zim., m. auch ohne Diöbel 
iſt Neuſt M. 231 v. 1. Febr. z. verm. 


Verantwortlicher Redatteur rust Lamberk. — Wrud und Verlag der dralhsbuchbruceren von Baus Lolllucth, 


In der Grabiaer Forft ſind für das I Quartal 1869 folgende Holzverſteigerungs⸗ 
Termine anberaumt, welche um 11 Uhr Vormittags beainnen. 


Datum. 


Am 8. Febr., I. u. 22. März 
Am 15. Febr., 8. März 
Am 22. Febr. u. 15. März 


Ort des Verſteigerungs-Termines Belauf. 
Podgorz im Lipkaſchen Gaſthauſe | Kuchnia. 
Murzynko im C. Bejerſchen Gaftha | Frydolin. 
Neu Grabia im Lewinſchen Gaſthauſe] Frydolin. 


Die betreffenden Förſter ſind angewieſen, das zum Verkanf kommende Holz auf 


Verlangen vor dem Termine vorzuzeigen. 


Das Holzkaufzeld iſt im Termine zu entrichten, die übrigen Bedingungen werden 


vor Beginn der Licitation bekannt gemacht. 


Forſthaus Wudeck, den 28. Dezember 1868. 
5 Die Forſt⸗Verwaltung. 


Muſiktalien-Ceih⸗Anſlall. 


Hierdurch erlaube ich mir dem geehrten muſiktreibenden Publikum meine 7204 
Nummern zählende Muſikalien-Leih-Anſtalt in Erinnerung zu bringen. 


Die Abonements⸗ Bedingungen ſind die 


billigſten und dem Haupt -Cataloge, 


welcher mit den drei Nachträgen den Abonnenten gegen Entſchädigung von 5 Sgt. zu 


Dienſten ſteht, vorgedruckt. 


Gleichzeitig empfehle ich mein großes Lager von Muſikalien, als: Schulen für 


Pianeforte und alle übrigen Inſtrumente, 
Compoſitionen für das Pianoforte, . 
. w. 


ſängen mit Begleitung des Pianoforte u. 


Etuden, Salon-Muſik, Tänze. klaſſiſche 


ine reiche Auswahl von Liedern und Ges 


Ernst Lambeck. 


Für Neiſende und Auswanderer! 
Regelmäßige directe Paſſagier-Beförderungen nach allen Häfen Amerika's, 


von Homburg und 
zu den billigſten Preiſen, mit 


Breme 


n — nicht über England — 
Dampf- und Segelſchiffen erſter Klaſſe, 


jeden Mittwoch und Sonnabend mittelſt Dampfſchiffen, 
jeden ., 3., 15. und 17. des Monats mittelſt Segelſchiffen, 


finden nach wie vor, wie ſchon ſeit ſechszehn Jahren, durch meine Vermittlung ftatt, 


worüber jede Auskunft bereitwilligſt ertheile. 


H. E. Platzmann in Berlin, 


Louiſenplatz 7. 


Königl. Preuß. coneeſſ. 


fowie mein Special⸗Agent Herr J. Goldschmidt 


W ksiegarni Ernesta Lambeck w Toruniu 
wyszedi i jest do nabycia po wszystkich ksiegarniach = 


General-Agent für den Umfang des ganzen Staats, 


in Thorn. 


In meiner Brauerei iſt zu jeder Zeit 
gutes, vollſtändig abgelageries Bairiſch⸗ 


5 85 nie vos 1. Februar 1869. 
KALENDARZ |_ ee e 
Katolicko-Polakt Ein Petſchaft: ka ar 


2 drzeworytami 
na rok zwyczajny 


1869. 
Drugie, poprawione i pomnoZone wydanie, 


Cena 5 sgr. 


Material-Waaren 


in guter Qualität, empfiehlt billigſt 
Herrmann Cohn, 
Schülerſtraße Nr. 429. 


Strohhüle zum Waſchen, Fär⸗ 


ben und Moderniſi⸗ 

ren werden eutgegengenommen bei 
W. Götze. 

Auch können junge Mädchen zum 

Putzerlernen ſich daſelbſt melden. 

Mein Grundſtück Culmer-⸗Vor⸗ 
u ſtadt 177 enthält 8 Morgen Land 
und ſchögen Ooſtgarten und bin ich 

Willens, daſſelbe zu verkaufen oder zu 

der pachten. Wittwe C. Wunsch. 

I möbl. Zim verm. billig Schröter. 


dem Wege zur Bromb.-Borft. verl. Finder 
eine Belohnung Breiteſtr. 85., 1 Zr. 
pi Laden, Schülerſtraße, iſt gleich oder 
von Oſtern, auch zu einem Fleiſch⸗ 
Geſchäft, billig zu vermietben. 
J. Schlesinger. 
118 — hal zu vermiethen, gleich 
oder von Oſtern zu beziehen. 
J. Schlesinger. 
S nebſt Wehnung zu vermiethen 
Brückenſtraße Nro. 17. 


Aſchenbrödel! 
A ſchen brödlel! 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
Dienſtag, den 2. Februar. „Rubens in 
Madrid.“ Original⸗Schauſpiel in 5 
Abtheilungen von Charl. Birch-Pfeiffer. 
L. Wölfer. 


Allerneueste Glücks-Offerte. 
Das Spiel der Frankfurter Lotte- 
rie ist von der Königl. Preuss.! 
Regierung gestattet. 

Cotes Segen beitohn! 
Grossartige mit Gewinnen 
bedeutend vermehrte Capi-' 
talien-Verloosung von über 
| 3 Millionen. 

Die Verloosung geschieht unter Staats- 

Aufsicht. 
Beginn der Ziehung am 14. d. Mts. 
Nur 2 rtl. oder 1rtl. od. 15 Sgr. 
kostet ein vom Staate garantirtes 
wirkliches Original - Staats - Loos, 
(nicht von den verbotenen Promessen) 
aus meinem Debit und werden solche 
gegen frankirte Einsendung des Be-! 
trages oder gegen Postvorschuss, selbst 
nach den entferntesten Gegenden von 
mir versandt. 

Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betrugen 250,000. 
150,000, 100.000 50,000, 30,000, 
25,000, 2 a 20,000, 2 a 15.000, 2 à 
12,000, 11,000, 3 à 10,000, 2 & 
1 5 3 à 6000, 5 & 5000, 4000, 


— A 


14 à 3000, 105 à 2000, 6 à 1500, 
6 à 1200, 156 à 1000, 206 à 500, 
6 à 300, 224 à 200, 21650 Gewinne, 
a 110, 100, 50, 30. 

Gewinngelder und amtliche 
Ziehungslisten sende meinen Inter- 
essenlen nach Entscheidung prompt 


und verschwiegen. 
Durch meine von besonderem 5 


2323332 2 


begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in 
Deutschland die allerhöchsten 
Haupttrefler von 300,000, 225,000, 


schon wieder das 
grosse Loos von 127,000 und am 
‚jüngsten Weihnacht schou wie- 
der den allergrössten Hauptge- 
‚win in der Provinz Preussen 
| ausbezahlt. 

jede Bestellung auf meine 
Original- Staats- Loose kann 
man der Bequemlichkeit halber 
auch ohne Brief, einfach auf 


> eine jetzt 


0 übliche Postkarte 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 


Bauk- und Wechselgeschäft. 


machen. | 


Ju der altſtädtiſchen evangeliihen Kirche. 


Getauft, den 24. Januar. Martha Wil⸗ 
helmine Johanna Tad Kaufm. Krampitz in 
Podgorze; — Robert Aug S. d. Schloſſerm. 
Lewandowski in Podgorze; — 28. Helene 
Antonie T. d. Brückengelderhebers Jagmaun. 

Geſtorben, den 25. Januar. Kaufmann 
Robert Schwartz. ; 

Ju der St.⸗Johannis Kirche 
Getauft, den 24. Januar. Thereſe T. d. 
Fuhrwerkbeſitzers Regenkowski. 

Ju der neuſtädtiſchen evaugeliſchen Kirche 

Geſtorben, den 25. Januar. Frl. Char⸗ 
lotte Concordia John; — 26. Wwe. Rofalia 
plath geb. Dreiheim. 

Ju der St. Georgen» Parodie, 

Getauft, den 27, Januar. Adolf Theodor 
und Clara Amande Zwillingkinder des Tadıs 
pappeu⸗Fabrikanten Lohmeyer zu Bromb.-Borft, 

Geſtorben, den 24 Januar Frau Clara 
Amande Lohmeyer geb. Brandt zu Bromberger⸗ 
Vorſt.; — 27. Adolf Theodor Lohmeyer. 


| 


